er den Ruͤckweg nach dem freundlichen Ludwigsthal ein, 
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Erzählung aus Schleſiens Vorzeit. 


Es war an einem ſchoͤnen Junimorgen im Jahre 


1534 nach dem Heil der Menſchwerdung Chriſtt, als 


ein junger Wandersmann mit ruͤſtigen Schritten den 
Gipfel des majeſtaͤtiſchen Altvaters im maͤhriſchen Hochs 
lande ſo eben beſtiegen hatte. Der herrlichſten Ausſicht 
Reize zu genießen, hatte feinen Schritten eine ungedul⸗ 
dige Eile gegeben und mit angenehmem Eindruck wirkten 
die Stille der Gegend und das nur vom Wehen des 
Windes unterbrochene Schweigen der Natur auf die 
weiche zarte Stimmung ſeiner Seele. 
des ſprachloſen Entzuͤckens blickte er in die blaue Ferne, 
welche, ein bewegtes Luftmeer, durch den Schimmer per⸗ 


lender Thautropfen, die blühende Landſchaft im rofigen 


Glanze feinen Augen batftelite. Ein Barett mit ſchoͤnen 
wallenden Federn war tief in die dunkelbraunen Locken 
gedrückt, um dem Splele des wehenden Suͤdoſts zu wi 
derſtehen, während. der eng anliegende Anzug von gels 
bem, mit zierlichem Beſatz verſehenen Gemsleder der ho⸗ 
hen Geſtalt ein angenehmes Aeußere verlieh. Ein in 
weiten Falten ſich anſchmiegender Reiſerock diente, dem 


Einwirken der Witterung zu widerſtehen, und verhüllte 


zum Theil das breite Schwerdt, die einzige Waffe, die 
man bei dem jungen Wanderer gewahrte. 
frohe, der Jugend eigene Sorglofigfeit und Unbefangen⸗ 
heit, welche ſich, obgleich mit einem Anſtrich duͤſtern 
Grams, in den heitern Blicken des Fremden malte, 
welche jetzt bei dem Anſchauen der ſchoͤnen Gottesnatur 
von lebhafter Freude erglaͤnzten. 

Maleriſch winkte das ſtille von feilen Felſenmaſſen 
umſchloſſene Wuͤrbenthal, in deſſen friedlichem Schooße 
ſich dichte gruͤne Baumgruppen mit dem Silberftreifen 
fliehender Bäche und rieſelnder Quellen, den traulichen 
Härten und gaſtlichen Landhaͤuſern an einander reihten, 
während die Rieſenſchatten der ſteilen, grauen Klippen⸗ 
abhänge in wunderlichen Contouren das liebliche durch 
blauen Flor ergläuzende Thal zu erreichen ſtrebten. — 
Traulich tauchten am entfernten Kreiſe des Aethers die 
goldnen Zinnen der biſchoͤflichen Reſidenzſtadt Neiſſe em⸗ 
por und unabſehbar deckte des Himmels Azur die la— 
chendſten Fluren und Gegenden, welche durch das ferne 
Gewahren der Städte Biegenbals, Zuckmantel und Neu— 
ſtadt einen lieblichen Anblick gewährten. 

Eine volle Stunde ſchwand im forſchenden Be— 
ſchauen unſerm Wandersmann dahin, als der ſchneldende 


Luftzug ihn mahnte, dieſe Höhen zu verlaſſen und von 


den herrlichen Naturſchoͤnheiten Abſchied nehmend, ſchlug 


Freitag, den 11. Mai. 


Mit dem Gefühl. 


Es war jene 


während er die chaotiſchen Verzweigungen der niedrig 
zum Boden gebeugten Zwerghoͤlzer anzuſtaunen Muße 
hatte, und den Lauf der dem Allvater entrieſelten Oppa 
verfolgend, gelangte er in den zweiten Thalabſatz des 
Berges, wo der Duft wuͤrziger Kräuter, der gelindere 
wärmende Hauch der Luft dem Ermuͤdeten die benoͤthigte 
Erholung auf weichem Moosſfitz doppelt verfügte. 

Toͤne des Schmerzes und lauter, vernehmbarer 
Huͤlferuf ſtoͤrte indeſſen plotzlich den Ruhenden aus ſei— 
nem ſtillen Nachdenken. Seine Ermuͤdung nicht beach 
tend, erhob er ſich mit Schnelligkeit, aufmerkſam nach 
der Gegend forſchend, aus welcher dieſe wehmuͤthigen 
Töne zu ihm heruͤber geklungen waren, um dem Huͤlfe⸗ 
bedürftigen ein Schutz und Beiſtand zu ſeyn; und un⸗ 
verzuͤglich eilte er, als ein wiederholter Laut fein Ohr 
erreichte, der Gegend zu, die ihm fein Gehoͤr bezeichnete. 
Eben hatte er einen Felſeuvorſprung, welcher in langer 
Klippenreihe, gleich den Grabſtaͤtten ſchottiſcher Drui⸗ 
den ſich an dem Thalrande hinzog, umgangen, als er 
auf eine Bergebene gelangte. Einzelne Foͤhren beugten 
hier die ſchlanken Gipfel, und in dem üppigen Geſtraͤuch 
wucherten einladende Erd- und Heidelbeeren, die Er— 
zeugniſſe dieſer Einoͤde. Da gewahrte er eine menſch⸗ 
liche Geſtalt, welche von einem grauen lebenden Klum⸗ 
pen umklammert, mit der Anſtrengung Außerfter Ver⸗ 
zweiflung rang. Ein neues Ähzendes Geſtöͤhne und dle 
unfoͤrmliche Maſſe waͤlzte ſich im wilden Sturz dem mit 
Felsſtuͤcken beſetzten Klippenabhange zu. Stannend und 
mit Grauen bemerkte jetzt der näher geellte Fremdling, 
wie ein grimmiger, heißhungriger Wolf, welcher in da⸗ 
maliger Zeit noch häufig die dichten Gebirgsforſten bes 
wohnte, ſeine Beute ergriffen, und daß dieſe mit dem 
verzweifelndſten Kampfe dem drohenden Tode zu entrin⸗ 
nen ſtrebte. Das Thier mit beiden Haͤnden bei der 
Luftroͤhre erfaſſend, verſuchte der Ungluͤckliche, es zu er⸗ 
ſticken, während er von demſelben an der rechten Schul 
ter ergriffen und von den ſtarken Klauen in der Mitte 
des Koͤrpers umſchlungen, durch den Aufwand aller 
Krafte der Wuth des Thieres das Gleichgewicht zu Hals 
ten, bemuͤht war. Aber die ungeregelte Bewegung nach 
jenem Felſenabhange war ein trauriger Beweis der Ue— 
berlegenheit des furchtbaren Feindes. Doch jetzt erſchien 
in dem entſcheidenden. Augenblicke der Retter. Ohne 
ſich von dem Blicke der funkelnden Augen, von dem in 
die Höhe ſtarrenden ſtruppigen Haar und dem durch die 
Luftbewegung verurſachten widerlichen Geheul abſchrek— 
ken zu laſſen, nahte er ſich mit feſtem Schritte und je⸗ 
ner Sicherheit, welche Kaltbluͤtigkeit und Entſchloſſen⸗ 
heit anbeutet, dem wuͤthenden Thiere. Ein wohlgefuͤhr⸗ 
ter Stoß in die Zuſammenfuͤgung des äußeren Genick 
knochens mit dem des Ruͤckens, wo nach der Anatomen 
Meinung das Hirn des Kopfes mit dem des Körpers 
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in mittheilender Verbindung ſteht, fuͤhrte, da dieſe 
Stelle der einzige ſich ihm darbietende verwundbare Ort 
1 die augenblickliche Toͤdtung der wilden Beſtie 
herbei. ER. a 

Ein Augenblick der Gefahr wird oft die Urſache 
offener Zuneigung und Freundſchaft, wenn fie zwei Her⸗ 
zen durch gleiche Thellnahme an derſelben ſich nähern 
läßt. Durch dem, allgemeinen Aufruhr unſerer Empfin⸗ 
dungen, unſerm eigenen Selbſt entzogen, werden wir 
durch das Beſtreben in einem gefahrvollen Beginnen 
nicht zu unterliegen, zu dem Mitgenoſſen in dieſem Un⸗ 
ternehmen, nach deſſen gluͤcklicher Vollendung, natuͤrlich 


hingezogen. Innig fuͤhlte dieſe ein fache Wahrheit der, 


gluͤckliche Beſieger des erwahnten Wolfes, der, als er 
mit huͤlfreicher Hand den durch die Anſtrengung des 
Kampfes Erſchoͤpften empor geholfen hatte, ihm die herz— 
lichſten Beweiſe feiner Freude und aufrichtigen Zunel⸗ 
gung zu erkennen gab. Es war ein Mann von ſchlich⸗ 
tem Aeußern, wohlgebauter Geſtalt und dem Anſehn 
zwiſchen 40 — 50 Jahren; denn wenn er auch dies letz⸗ 
tere Ziel ſchon erreicht zu haben ſchien, ſo zeigte ſich 
doch bei näherer Prüfung, daß wahrfcheinlich körperliche 
und geiſtige Anſtrengungen, die Spuren der Sorge und 
des gereiften Alters feiner Phyſioguomie vor der Zeit 
eingepraͤgt hatten; und fo wenig auch fein einfacher 
Anzug fuͤr Wohlhabenheit ſprach, fo zeigte doch die Art 
und Weiſe, womit er ſeinem Retter den lebhafteſten 
Dank zu erkennen gab, den feinen und gebildeten Mann, 

Er erzählte ihm, wie er mit einer Jagdgeſellſchaft 
in den Gauen des Ritters Wildenſtein dem Vergnuͤgen 
der Jagd obgelegen, und heute in Begleitung ſeines 
Knappen die Kapelle des heil. Ignatius auf dem in der 
Nachbarſchaft des Altvaters belegenen Aeſchenberge "bes 
fuhr habe. Auf dem Ruͤͤckwege zu feinen am Fuße des 
Berges weilenden Jagdgefaͤhrten Set er aber bei dem 
Vorauseilen ſeines Knappen von dem wuͤthenden Thiere 
augefallen worden, welches er, unbewaffnet und ohne 
Huͤlße, gur durch die vollſte Kraftaufbietung feines Ar⸗ 
mes ihn toͤytlich zu verwunden abgehalten; und nun, 
ſchloß er ſeine wiederholten Dankesverſicherungen, wird 
der Ritter Erich v. Eichenhorſt ſich gluͤcklich fuͤhlen, den 
Namen ſeines edlen Erretters zu vernehmen. 

„Ich heiße Ewald Tundorskoy und bin aus einem 
edlen Geſchlecht in Lithauen entſproſſen,“ entgegnete der 
Reiſende. „Nachdem mein Vater in einem Kampfe, 
welcher ihm ſein Eigenthum gegen die räͤuberiſchen Ein⸗ 
fälle des Bojaren Iwan Kutſchko ſchirmen ſollte, mit 
der Todeswunde in der Bruſt dahln ſank, und der 
Schmerz hieruͤber den Faden des Lebens einer geliebten 
Mutter zerriß, waͤhrend dem Rachgefuͤhl in der Bruſt 
des Sohnes ſich unerſteigliche Hinderniſſe entgegen ſetzten, 
floh ich die durch Raub und Mordſucht veroͤdeten Hals 
len meiner Ahnen, und die geliebten Fluren meiner Ju- 
gendzeit, um eine zweite Heimath an dem Hofe meines 
Ohelms, des Herzogs Caſimir von Teſchen zu Troppau 
finden zu konnen. Die bei dieſen Worten ſichtbare Bez 
wegung des Schmerzes und der Wehmuth in den Zuͤgen 
des jungen Ritters zeigten die innere Trauer bei der 
Berührung einer Wunde, welche durch die Zeit noch 
nicht gelindert war. 

„Gebt euch nicht den traurigen Erinnerungen vers 
gangener Ungluͤckszeit hin, tapferer Herr Ewald,“ ſagte 


theilnehmend Ritter Erich, „und denkt, daß alles Herbe 


und jedes Leid eben fo wie der Wonnebecher gluͤcklicher 
Tage voruͤbergehend ſeien.“ 

Unter ähnlichen Gefprächen hatten ſie ſich der ſich 
fanft ſenkenden Abſtufung des Berges genaͤhert und ein 
freundliches Tannengehoͤlz, durch welches ein Fußweg 
leitete, nahm ſie in ſeiner angenehmen Kuͤhle auf. — 
Schlanke Stämme, in deren Zweigen der leiſe Hauch 
des Oſtwindes lispelte, waren mit rankendem Schling⸗ 
kraut umwunden, während das froͤhliche Zwitſchern 
munterer Fruͤhlingsſaͤnger die Bruſt zu heiteren Gefuͤh— 
len ſtümmte, und dem Gram zu entfliehen gebot. Durch 
die lichten Zwiſchenräume des Waldes lachte die reine 
Himmelsbläne uͤber den Zinnen des Schloſſes Ludwigsthal. 

; FCortſetzung folgt) ’ 
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Der Wahrſager. 


„Hervor, Hexenmeiſter! lege deine Karten zurecht, 
und laſſe den Kaffeeſaßz kochen! Die verſchleierte Dame, 
welche mich begleitet, und die ich liebe und verehre, wie 
rechtliche Männer ihren Gott verehren und lieben, und 


wie ein Pole ſein Vaterland — dieſe junge Dame will, 


daß du ihr wahrſageſt. 85 

Sie will, daß du ihr ſageſt, ob es wahr ſei, daß 
ich fie liebe, denn fie zweifelt noch daran, die Grauſame. 
Sie will, daß du ihr ſageſt, ob die Liebe, welche ſie 
empfindet, eine ſolche iſt, wie ſie Gott den Sterblichen 
ſendet, als einen Vorgeſchmack der himmliſchen Wonnen, 
oder eine ſolche, womit Satan das Herz der Menſchen 
erfüllt, als ein ſchreckliches Vorſpiel der hoͤllſchen Bad 
tigung. 5 
Alſo hervor, hervor, alter Hexenmeiſter! Lege zu⸗ 
recht deine Karten und laſſe den Kaffeeſatz ſieden, daß 


du meiner Dame gut antworten moͤgeſt. Spare nichts, 


um ſie zufrieden zu ſtellen! Du ſollſt bezahlt werden, 
wie fie geliebt wird!“ 6 & 
Dieſe Worte ſprach ein junger, ſchlanker Mann, 
der an der Seite einer verſchleierten Dame zur niedri⸗ 
gen Thuͤre der ſchmutzigen Wohnung eines armen Buͤr⸗ 
gers von Warſchau hereingetreten war. Die hohen Ger 
ſtalten konnten ſich in dem niedrigen Raume kaum auf⸗ 
recht erhalten, der von dem Qualme einer Thranlampe 
ganz erfuͤllt war. Die alte Geſtalt eines ſchmutzigen 
Polen mit weißem Barte und kleinen, triefenden Aus 
gen, war beſchaͤftigt, die Ueberbleibſel eines ärmlichen 
Mahles, das dem Anſcheine nach aus Fiſchen und ro⸗ 
hen Zwiebeln beſtanden hatte, mit geſchaͤftiger Eile hin⸗ 
wegzuraͤumen, dann den Tiſch und ſeinen Bart abwech⸗ 
ſelnd mit dem untern Theile feines Atrmels abzuwiſchen 
und mit großem Ernſte ein Spiel abgenutzter Tarods 
karten, einige Stümpfchen Wachslicht und ein ſchwar⸗ 
zes Stäbchen auf den Tiſch zu legen, hierauf die Koh⸗ 
len, die auf etlichen Ziegeln in einem Winkel des Rau⸗ 
mes glimmten, auf den Bauch gelegt, durch Blaſen an⸗ 
zufachen, und eine braune Maſſe in einen Keſſel zu 
ſchuͤtten, der, ſobald er uͤber dem Feuer hing, durch ein 
leichtes Arom andeutete, daß fein Inhalt Kaffee ſei, der 
ſchon oft zu ahnlicher Gaukelet gebraucht worden war. 
, Während der Alte in feinem Winkel kauerte, bla⸗ 
fend und rührend, ſah der junge Mann mit leuchten⸗ 
den Blicken das ſchoͤne Weib an, welches neben ihm 
ſtand. Es ſchien ſich Muth und Erwartung in dem Blicke 
zu ſpiegeln, indeß die Schöne verwirrt auf den Eſte ich 
blickte, der, ungleich und hoͤkerig, den Fußboden des 


Raumes bildete. 5 = 


Der Alte hatte jetzt feinen Kaffeeſatz aufgekocht und 
ſchuͤttete iha in ein flaches Geſchirr, das er auf den 
Tiſch ſtellte. Kein Wort war geſprochen worden, und 
es machte einen ſchauerlichen Eindruck, als er nunmehr 
im tiefen, doch zitternden Baſſe, gleich einer Beſchwoͤ⸗ 
rung, die Worte vernehmen ließ: i 

„Hoͤrt nun, ihr jungen Leute, was das große Spiel 
mich lehren wird.“ A ? 

Hierauf miſchte der Wahrſager feine Karten und 
legte ſie nach gewohnter Ordnung dor ſich auf den Tiſch, 
dann ſah er ſeinen Beſuch mit einem finſtern Blicke 
lange und feſt an, indem er die Karten einzeln vom 
Tiſche hob. d a 

„Fuͤr einen Zauberer iſt nichts verſchletert. Unter 
dem ſchwarzen Schleier dieſer jungen Dame erkenne ich 
die Gemahlin des Oberſten Satloff, des Chefs der Mi— 
litairpolizei von Warſchau. Dieſe friſche und duftende 


Blume hat der alte Officier ſich aus Frankreich geholt, 


aber ſie hat unter dem kalten Eiufluſſe des Nordens 
nichts von ihrer Friſche, nichts von ihrer Schoͤnheit 
verloren.“ N N 

Die verſchleierte Dame ſchauderte zufammen, 

Für einen Zauberer giebt es kein Geheimniß. — 
Unter dieſer ruſſiſchen Uniform und unter dieſen durch 
Kunſt verſtellten Zuͤgen erkenne ich den polniſchen Gra⸗ 
fen Dewisky, das Haupt des Warſchauer Klubbs, der 
die letzte Verſchwoͤrung gegen die tuſſiſche Herrſchaft 
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leitete; deſſelben Grafen Dewisky, der zum Tode verur⸗ 


theilt iſt, und auf deſſen Kopf ein Preis von 500 Aus 
beln geſetzt wurde, und der ſich hier verborgen hält, um 
naͤchſtens nach Frankreich zu entfliehen.“ 

Der junge Mann ſchauderte zuſammen. 

„Dieſes haben mich die Karten gelehrt. Vernehmt 
jetzt, was ich im Kaffeeſatz leſe. Dieſer Satz, den ich 
hier in das Waſſer ſchuͤtte, bildet acht und zwanzig 
Buchſtaben oder myſterioͤſe Charactere, welche wiederum 
ſieben Worte bilden: „„Eure Liebe iſt eine ſolche, welche 
erhöht." She möge darüber nachdenken, um den Sinn 
zu verſtehen.“ j 
VIſt diefer Sinn nicht deutlich, meine ſchoͤne Freun⸗ 
din? Deutet er uns nicht an, daß unſere Liebe uns 
beſſert mit edler Macht und nicht erniedrigt, wie die 
gemeine Leidenſchaft; daß ſie vom Himmel ſtammt und 
nicht aus der Hoͤlle? Du ſelbſt wollteſt ja den Zau⸗ 
berer fragen, und wenn er nun deine Sorglichkeiten wi⸗ 
derlegt, koͤnnteſt du noch zögern, dich meinen Wuͤnſchen 
zu fuͤgen? Um eilf Uhr erwarte ich dich unter der gro⸗ 
ßen Fichte am Eingange des dir bekannten Waͤldchens, 
um von dir Abſchied zu nehmen. Das Wetter iſt mild, 
aber die Nacht iſt finſter. Beides iſt meiner Flucht guͤn⸗ 
ſtig. Wirſt du kommen?“ a 

Die junge Dame war heftig bewegt. 
ter Buſen hob ihren Schleier gewaltſam empor, ihre 
Hand druͤckte convulſiviſch die Hand ihres Begleiters. 
Nach einer riefen, bangen Stille von wenigen Secun⸗ 
den neigte ſie ſich zu dem Ohre des jungen Polen und 
fluͤſterte: „Ich werde kommen!“ 1 RR 

Graf Dewisky warf eine Boͤrſe auf den Tiſch des 
Wahrſagers, und ſtill entfernte ſich das Paar, längs den 
Mauern fortfchleihend, ſich der Finſterniß vertrauend, 
welche ſich rings umher verbreitet hatte. 

Der Alte leerte haſtig den Inhalt der Boͤrſe und 
rief, nachdem er gezaͤhlt hatte, mit teufliſchem Hohne 
die Worte: „Zwanzig Rubel! Beim Teufel, ich muß 
dieſe Nacht noch fuͤnfhundert haben!“ — 


Die Dunkelheit hatte zugenommen, und ein ſtarker 

Wind wirbelte den Sand von der Straße in die Hoͤhe 
und bewegte die alten Wipfel der Bäume, die ein Wälds 
chen ſeitwaͤrts von ber Straße nach Blonie bildeten. 
Ningsum herrſchte Stille, nur ſelten bleiben Wanderer 
fo ſpaͤt auf der Straße in jenen Gegenden. Ein junger 
Mann in einen Mantel gehuͤllt, ſtand unter der großen 
Fichte, am Eingange des Wäldchens, und blickte hinaus 
in die Nacht. Bald geſellte ſich eine dunkle Geſtalt zu 
ihm. Es war die Geliebte. Von dem Raſen unter dem 
alten mächtigen Baume, wo fie nun Beide ſaßen, ſtroͤmte 
ein leiſes Geräuſch von Worten und Seufzern empor, 
das ſich in dem Zuſammenſchlagen der Aeſte verlor, die 
der Wind heftig bewegte. 


Ein dumpfer Glockenton ließ ſich aus dem unfernen 


Warſchau vernehmen. 5 

„Jetzt ſchlaͤgt es Mitternacht in der Stadt,“ ſagte 
der Juͤngling. „Die Pferde erwarten mich, die mich 
über die Grenze bringen ſollen. Lebe wohl! Später 
werde ich Alles wiederſehen, was ich liebe, das Vaterland 
und dich!“ ' 

„Weder eins noch das andere!“ rief hier ein 
Menſch, der, wie aus der Erde geſtiegen, vor dem Paare 
auftrat. 5 

Es war der Gemahl Sophlens, der Chef der Mir 
litairpolizei, der ruſſiſche Oberſt Sarloff. — Dewisky 
wollte den Degen ziehen; aber Mehrere drangen auf 
ihn ein, entwaffneten ihn und banden ihm Fuͤße und 
Hande. Sophie lag ohnmaͤchtig am Boden. 

„Zuerſt wollen wir den Gatten raͤchen!“ ſchrie der 
wilde Sarloff, und auf ein Zeichen von ihm warfen ſich 


feine Begleiter auf das ohnmaͤchtige Weib, ſchlangen ei- 


nen Strick um ihren weißen Hals, und zogen ſie hin⸗ 


auf in die Zweige der Rieſenſichte, die ihrem Liebkoſen 


ein ſchuͤtzender Baum ſeyn ſollte. Während ſie unter 
fürchterlichen Zuckungen den Geiſt aufgab, ſpielte der 
Nachtwind mit ihren ſchoͤnen Haaren, wie mit den tief 
berAbfängenpen Nadeln des mächtigen Baumes. 


"Ihr gepreß⸗ 


Sterl. gekoſtet. 
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„Nun fur den Chef der Polizei. Auch feine Rache 
ſoll ihm werden. 

Auf ein zweites Zeichen Sarloffs machten die ge⸗ 
ſchickten Henker die Schlinge um Dewisky's Nacken. 
„Halt!“ ſchrie der Oberſt der Polizei, und dicht 
vor den Ungluͤcklichen hintretend, fragte er ihn hoͤhniſch: 
„Habt ihr noch etwas zu ſagen?“ 

„Fluch über euch!“ war Dewisky's Antwort. 
„Nur Eines noch,“ ſeufzte er, indem ſie ihn in 
die Hoͤhe zogen, „wer hat mich verrathen?“ g 

Da rief ein wilder Ton ihm in die Ohren: „Sagt' 
ich es euch nicht dieſen Abend, daß eure Liebe euch er⸗ 
hoͤhen wurde?“ 

Dewisky's letzter Blick fiel auf das haͤßliche Antlitz 
des Zauberers, der mit teufliſchem Lachen den Strick 
72 den niedrigſten Zweig des Baumes geſchlungen 
atte. — 5 


Miscellen. 


Eine anſehnliche Frau von ungefahr 50 Jahren 
erſchlen jüngft in der Unionshalle, unter Beiſtand eines 
Offiziers, und brachte vor: fie wohne in der Brixton— 
ſtraße und ſei ihrer Zähne beraubt worden. Zum Gluck 
gehörte zu dieſer fuͤrchterlichen Unthat eben keine beſon⸗ 
dere zahnbrecheriſche Grauſamkeit. Die Zähne waren 
falſch, koſteten aber 30 Gulneen. Die Klägerin hatte 
eine Frau, die mit ihr im gleichen Hauſe wohnte, im 
Verdacht, den Perlenſchmuck ihres Mundes entwendet 
zu haben. „Vor drei Tagen,“ ſagte die Klägerin, 
„hatte fie noch keinen Zahn im ganzen Kopf, und feits 
dem ich um meine Zähne gekommen bin, erſcheint fie 
beim Mittagstiſch, beide Kinnladen voller Zaͤhne. Ich 
kann zwar nicht ſchwoͤren, daß es meine Zähne find, 
aber wenn ich ihre Wangen ſo aufgeſteift ſehe, ſo bleibt 
mir faſt kein Zweifel daran uͤbrig. Ich nahm meine 


ganze Zahnreihe vorigen Montag Nachts aus dem Mun⸗ 


de und legte ſie in ein Glas. Am folgenden Morgen 
ging ich zum Fruͤhſtuͤck hinab, und als ich wieder her; 
aufkam, waren meine Zaͤhne weg. Die verdaͤchtige Frau 
ſchlaͤft mit mir in demselben Stock, und da fie an jenem 
Tage nicht beim Fruͤhſtuͤck erſchtenen war, ſo ſchoͤpfte ich 
noch mehr Verdacht gegen fie.” Der Beamte bedau⸗ 
erte den Verluſt der Klaͤgerin, ſagte aber, es thue ihm 
noch mehr leid, ihr nicht helfen zu kon nen. 


Eine mit Dampfmaſchinen verbundene Baͤckerei zu 
Portsmouth, unter der Leitung des Herrn Grant, lies 
fert in 24 Stunden 160,000 Pfd. Schiffszwieback, was 
zu dem taͤglichen Bedarf von 20 Linienſchiffen ausreicht, 
Mittelſt 8 oder 10 dergleichen Maſchinen kann täglich 
der Schiffszwieback für 160,000 Seeſoldaten verfertigt 
werden, eine Seemacht, wie fie England nur in Zeſten 
des gefaͤhrlichſten Krieges aufgeſtellt hat. Die Einrich⸗ 
tung dieſer Däckerei zu Portsmouth hat gegen 5000 Pfd. 
Dieſe Summe wird, wie man berech⸗ 
net hat, im erſten Jahre durch die Erſparniß an Haͤn⸗ 
den und Zeit wieder eingebracht ſeyn. Ueberdies wird 
durch die Maſchinen der Teig viet beſſer durchgekuetet, 
und das Brod viel gelinder, Ferner wird durch dieſe 
Anſtalt die Marine immer mit friſchem Zwieback ver⸗ 
ſorgt werden koͤunen, da die raſche Arbeit der Maſchi— 
nen zuverläffig und regelmäßig iſt, jo daß man dann 
nur zu backen braucht, wenn es gerade noͤthig iſt. 


Melanchthon machte eines Tages dem Doctor Ru: 
ther die Bemerkung, er predige zu allgemein verſtaͤndlich, 
er moͤchte doch, zierlicher ſprechend, einige ſchoͤne bildliche 
Vergleichungen in ſeiner Predigt anbringen; worauf 
Luther entgegnete: „Lieber Freund, wenn zweihundert 


Melanchthons zuhoͤrten, dann würde ich hochgelehrt pres 


digen, allein da nur ein Melanchthon und 199 andere 
ungelehrte Chriſten meine Zuhoͤrer ſind, ſo muß ich fuͤr 
die Mehrheit predigen.“. 
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Anekdote n. Kirchliche Nachrichten. 
* e 1 Am Sonntage Cantate predigen zu Oels: 
Aus dem Leben Friedrichs des Großen.) In der Schloß und Pfarrkirche: 


Unter dem erſten Bataillon Garde bei der Leib: Frühpredigt: Herr Diakonus Schun ke. 
Compagnie hatte der König einen außerordentlich ſchoͤnen, Amtspredigt: Herr Subdiakonus Thielmann. 
wohlgebauten und großen Mann, der ſich auch dabel ſehr Nachm. Pr.: Herr Kandidat Krebs. 
gut aufführte. Er hieß Caſſenſſon, und der Koͤnig war In der Pro bſtkirche: 
ihm vorzüglich gnädig. Dieſer wurde ſehr krank. Der Mittags 12 Uhr: Herr Kandidat Rohnſtock. A 


König befahl dem Regimentsfeldſcheer Engel, alle mög Wochenpredigten: 
liche Sorgfalt für feine Wiederherſtellung zu tragen. — Donnerstag den 17. Mal, Vormittag 8X uhr, Herr 
An einem ſtark regnigten Tage mußte auf dem Saale Subdiakonus Zpielman n. et 


des Schloſſes Geldparade gemacht werden, und da der 5 a 


König eben mit dem Rangiren beſchaͤftigt war, kam der 22 en 
Regimentsfeldſcheer Engel herein und meldete dem Rs ee 7 
nig: daß eben jetzt Caſſeuſſon geſtorben ſei. Der Kir ade * Br} hi = 
nig fagte: 835 Zu guͤtiger Beachtung! 

„Deſſen Stelle bin ich nicht im Stande wieder zu & Einem hohen Adel und hochgeehrten Huren 
erſetzen; wenn doch das fatale Sterben nicht waͤre!“ Ji kum giebt ſich Unterzeichneter die Ehre, fein 


Im Augenblicke aber faßte ſich der König und e hierorts als Herrenkleider⸗ 


Verfertiger ergebenſt zu empfehlen. Neben 


ſagte: . 5 ; moderner und fauberer Arbeit verſpricht derfelbe 
„Halt, das war zu viel geſagt, denn ſonſt wär' ich puͤnktliche, reelle und billige Bedienung und. bit, 
nicht König.” tet um freundliches Vertrauen und gewogen, GEB 


liche 3 b — 
2 8, den 9. i A 
Die reitende Artillerie war bei verſchiedenen Gele: TER 7 7 K N 922 
genheiten bei der Kavallerie ſehr brauchbar, und die Ka⸗ en Wilhelm Reichert. 
none, welche unter andern faſt beftändig auf dem rech⸗ 858 Wohnhaft 
ten Flügel war, wurde gemeiniglich der Schimmel ges 
nannt, weil die Pferde, die ſie zogen, Schimmel waren. 
Man hatte, wegen der Geſchicklichkeit des dabei befind⸗ 
lichen Artilleriſten, fo viel Zutrauen zu derſelben gefaßt, — 
daß zum Oeftern bei guͤnſtiger Gelegenheit geſagt warde: Das fammtliche im beſten Zuſtande ſich befindenbe} 
„Hier fehlt nur der Schimmel.“ Es ereignete ſich eins Werkzeug elner biefigen Stellmacherwerkſtatt iſt zu 
mal auf einem Marſche, daß die oͤſterreichtſche Armee (verkaufen, jo wie letztere nebſt einere Wagenremiſe 10 
dem König zur Rechten ſehr nahe marſchirte, und dieſer- ſvermiethen. Wo? ſagt die Expedition d. Blattes * 
halb die Seitenpatrouillen öfters nahe betſammen waren. N un 5 
Von beiden Seiten ward Halt gemacht, und Jedermann. RA NUN ANN IHRER: 
glaubte, daß es zum Angriff kommen würde. Gerade 5 l R 
gegen den rechten Flügel zog ein feindlicher Officier feine II Eine gezogene gute Kugelbuüch ſe ſteht bil, ·2 
Seitenpatrouillen zuſammen, und ein Artilleriſt wollte lig zu verkaufen und iſt das Naͤhere in der Ex, 
ſchon Feuer auf fie geben, als ſein Offizier rief: „Halt, a 8 
der König kommt!“ Der Monarch fragte: „Warum aaa FREE 
iſt die Kanone abgeprotzt?“ — Der Artillerift antwor⸗ NN RN A NMRA 
tete: „Ew. Majeftät, ich will dem oͤſterreichſchen Wind- Y eee 
Y I + 71 3 Nr i * 
beutel eins verſetzen! Der Koͤnig lachte und er 8 Den 16. dieſes Monats, Mittags 12 Uhr, if & 


wlederte: „Mein Sohn, laß du ihn nur leben.“ — 3 8 
„So!“ ſagte der Artitzeriſt; „aber wenn fie uns eins A u e t i o u 

geben, dann iſt es wohl recht?“ — „Nun, wenn du . im Julingſe ö 

meinft, fo gieb du ihm was,“ war des Königs, Antwort. 2 Julingſchen A NE. Bee. Bf & 
Darauf richtete dieſer ſein Gefhüg, und kaum hielt der BEESBEVHSEILLEEEE3ES — 
feindliche Officer — vom Regiment Palſy — vor fer Zum kuͤnftigen Wollmarkt iſt Mäͤntlergaſſe No. 15? 


ner Fronte ſtill, fo gab der Artilleriſt Feuer, und war in Breslau, bei dem Maler Keoszeghy, ei 
a - Kr DENE f f F v, ein t 
jo glücklich, den Ofſieler ſogleich vom Pferde zu ſchießen. (meublitte Stube für elnen oder 5 i u 
Der Artilleriſt fragte den König, welcher dies durch fein ren zu vermiethen. d er 
Fernglas beobachtet hatte: „Gelt, Ew. Majeftät, den % 
hab' ich gefaßt?“ — a ad des Königs Antwort, ges FFC 
„aber du haſt den armen Teufel zu fruͤh in die andere Ein Quartler, par terre gelegen aus 3 Stu⸗ ® 
Welt geſchickt.“ — „Zu früh hin, zu früh her,“ ſagte ben, geräumiger Küche, Keller und Bodengelaß be⸗ 8 
der Artilleriſt, deshalb bin ich da.“ 0 5 ſtehend, iſt zu vermiethen und Michaelis d. J. zu 
Hierauf ritt der König weg und ſagte: „Adieu, 5 beziehen. 5 Dr 
Herr Lieutenant.“ Den folgenden Tag erhielt er ein cn 
Geſchenk zur voͤlligen Equipage. : LPSBSSELEBDDEL 


Marktpreiſe der Stadt Oels 3 
8 vom 5. Mai 1838. 1 


Verwittwete Beinert. 
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